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fêrifftiilîttr aus ^ortjfarumn.
S3ort 3JÎ. SEiomann.

4. 21 n n e c B le 35 i e u £ u n b b i c berühmte „2 a £ a b o l) a r b e".
Safe eê in SCnnect) fintftutartig regnen ïann, Batten mir geftern er=

fahren. Ser einzige Dlegentag auf breimöd)entlid)er Serienreife, nnb toenn
auet) ein grünblicBer, auêgiebiger, mer I)ättc ba mit ERedjt murren nnb itngin
trieben merben bürfen. ipübfd) fein Blieb man ba baljeim nnb ridftete fidi
im tpotelftübdjen fo Befiagiid) nnb mollig ein, atê eê eben gelbere mottte. Sa
fdimiebete mau neue pleine gu 2Iuêftûgen nnb bjoffte, bafe ber Rimmel redit
balb fein Sa unb 2tmen bagu gebe, llnfer ipoffen Bat unê nidjt betrogen.
@o trofttoê ber geftrige Sag, um fo glangbolter ber bjeutige. Sie gange Statur
mar mie in neuem ©lang erftanben unb baê iperg jubelte laut über alt'
ber bracht.

' llnfer Sïuêflug galt beut freunblicfjen 2lnuect)=Ic=$8ieur. £d)on bie
Slömer Batten baê lieblid) gelegene Örtdien, eine Balbe ©tunbe bon ben @tabi=
Soren, gum beborgugten ©ommeraufentBalt fidi ermaf)tt. Stuf bem fanfi
gur ©bene „beB ginê" abfaïïenben ^»öBenguge, angefidjtê beê blaucrtbcn See?
in ber gerne unb beê iBn majeftätifd) umfdjtiefeenben SXergeêïrangeê Batten
fie iBre tujuriofen unb einfallen ißilten Biet oben erbaut. 3ieid) mar bie
Stuëbeute, bie an biefer (Stelle bie SIrdjäologen gemadft. ©in Sempet beê

Supiter, beê „©röfeten unter ben ©öttern" marb Bier erbaut; längft ift er
in Srümmer gerfalten mit iBm and) bie it)n umgebenbe attrömifdje Sßittem
ftabt. 21uf bem üaffifdjen iöoben erBebt fid] Beute ein freunblid]cê Sörfdien
moberner Seit, 21nnect)4e=23ieu£, Beifeen fie eê gmar nod) immer in ©rin=
nerung an bie alten 3tömertage. »Rur ein Qeuge ber bergangenen Seit ift
geblieben. iRidjt auê ber fftömer Sagen, aber bod) auê ben Anfängen beê
12. SaBrB'Urtbertê. ©ê ift ber ©todenturm beê mitten im Sorf auf auê-

©eeBucfit Bei 3Innect).
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Neistbilder aus tzvchsaooyen.
Von M. Thomann.

4. A n n e c y l e V i e u x u n d die berühmte „L a S a v o y a r d e".
Daß es in Annecy sintflutartig regnen kann, hatten wir gestern er-

fahren. Der einzige Regentag auf dreiwöchentlicher Fcrienreise, und wenn
auch ein gründlicher, ausgiebiger, wer hätte da mit Recht murren und unzu-
frieden werden dürfen. Hübsch fein blieb man da daheim und richtete sicb

im Hotelstübchen fo behaglich und mollig ein, als es eben gehen wollte. Da
schmiedete man neue Pläne zu Ausflügen und hoffte, daß der Himmel reckn
bald fein Ja und Amen dazu gebe. Unser Hoffen hat uns nicht betrogen.
So trostlos der gestrige Tag, um so glanzvoller der heutige. Die ganze Natur
war wie in neuem Glanz erstanden und das Herz jubelte laut über all'
der Pracht.

' Unser Ausflug galt dem freundlichen Annecy-le-Vieur. Schon die
Römer hatten das lieblich gelegene Örtchen, eine halbe Stunde von den Stadr-
Toren, zum bevorzugten Sommeraufenthalt sich erwählt. Auf dem sann
zur Ebene „des Fins" abfallenden Höhenzuge, angesichts des blauenden Sees
in der Ferne und des ihn majestätisch umschließenden Bergeskranzes hatten
sie ihre luxuriösen und einfachen Villen hier oben erbaut. Reich war die
Ausbeute, die an dieser Stelle die Archäologen gemacht. Ein Tempel des
Jupiter, des „Größten unter den Göttern" ward hier erbaut; längst ist er
in Trümmer zerfallen mit ihm auch die ihn umgebende altrömische Villen-
stadt. Auf dem klassischen Boden erhebt sich heute ein freundliches Dörfchen
moderner Zeit, Annecy-Ie-Vieux, heißen sie es zwar noch immer in Erin-
nerung an die alten Römertage. Nur ein Zeuge der vergangenen Zeit isl
geblieben. Nicht aus der Römer Tagen, aber doch aus den Änfängen des
12. Jahrhunderts. Es ist der Glockenturm des mitten im Darf auf aus-

Seebucht bei Annecy.



îidjtêreid)er Ipoïje fteßenben ©otteëïjaufeê. Stuf ben ©rümmern be§ gcrfal=
tenen gupitertempetê toarb er eirift mit ber ®ird)e erbaut, ©iefe ift längft
roieber Perfdjtounben. feilte fteïjt ber maffige, bieredige ©urm bon bem

ait» festerer Qeit ftammenbeu ©otteêï)auê böllig getrennt. @r broßte gu
ftürgen unb tourbe bor einigen gaßren mit größter 5Corfict)t reftauriert, al§
eineê ber toenigen ïirdjtidjen SSaittoerïe romanifdjen ©tilê, toelcße ©aboßen
îennt. ©ie große,breifißiffige, unfcßime ^irdfe ift intoenbig biifter unb faßt,
mie bie meiften Ifircßen, bie toit in 2tnnecß§ Umgebung gefeßen. 23eim @in=

gang aber, am Ipauptportat angefdjtagen, fteßt eine Slufforberung an bie

IKrcßenbefucfjer, bie mid) äußerft fpmpatßifd) berührt ßat. üKancß dner mag
freilief) in unferer ßeßenben, fcßnetllebigen Qett über foldge „übet ange»

bradjte (Sentimentalität" tadjen, ntand) einer laßt fieß bod) and) mitten im
•Strubel beê Sebenê ein foldjeê „memento mori" nießt ungern gefallen, er

lieft unb benït —- einen Stugenbtid toeuigftenê über bie ipinfâïïigïeit alte»

beffen, toa» SQienfcß ßeißt, nad). 2Iud) id) ta© ba ftanb gefeßrieben: „Pour
les 140,000 Mourants de chaque jour." 3n ttammern toar beigefügt:
Envirous 97 par minute; 51 millions par an. ©ann folgt bie Slufforbe»

rung: „Tous les fidèles qui assistent à la Sainte Messe dans cette église,
sont instamment priés dans le Seigneur de recommander au Coeur Sacré
de Jésus les pécheurs du monde entier qui sont à l'agonie et qui doivent
mourir aujourdhui!" ®atßoIifd), ßöre id) manche meiner bereiten Sefer

rufen — nein, audj edjt ebangelifd) fage id); toarum füllten toir nid)t
ber SRitmenfd)en dîot unb ©orge gur unfern machen, toarum nidjt berer ge=

benïen, bie beê Sebenê leiste ©tunbe bureßtämpfen. ©erabe an biefem
ftraßtenb frönen Iperbfttage, ba bie dîatur ringê um un» ßer in taufenb»
fad)er ©eftalt ba» Sehe n berïûnbigte, empfanb id) biefe ©rinnerung an
ben ©ob burdjauê nid)t ftörenb. — —

3'Cuf ßat§bred)erifdjer Seiter luäre bie ©urmeäßöße gu erïtimmeu ge=

meiert, unb bie entgüdenbe fRunbficßt auf ©at unb ©ee unb ©ebirge gu ge»

nießen. SBir gogen bor, unfere ©lieber ßeil gu betoaßren unb auf bem

fidjern 33oben einige ßunbert (Schritte tjinter ber ®iriße TE)öb)er gu fteigen. ©ort
liegt auf au§fidjt§reid)er Ipöße "bag „Château de Livet", tnieber einer jener
fdjimen iperrfdjaftgfiße, beren granbreieß fo biete gäßtt. ©e§ ©rafert .ftin»
ber iuurben eben bon il)rer SBärterin fpagieren geführt; fie faßen nießt be»

fonberë gräflich auê, bie lieben, btonbßaarigen steinen, benn bom frößtiißen
©fiiel im ßod)gefd)icßteten @anbt)aufen toar allerlei ©eßmuß unb ®ot am
gräflidjert bleibe ßängen geblieben. greunbtieß ftanb bie toeißgefteibete gofe
bem neugierigen gremben ^bc unb Stnünort!

Stber nießt bie iûîenfdjen, ber entgüdenbe tftieberbtid ift e§, ber auf
biefer £)öße bie Slide Bannt. SBie im großen, üppigen fÇxucfjtgarten, fteßen
bie Käufer, ba§ turmbetoeßrte ©eßtoß beê naßen Stnnecß, babor ber jeßim»

raernbe ©piegel beê ©ee§, baê ©ange umrahmt Pom Stergeêïrang freunbtießer
.jboßen unb feßneebebedter ©ipfet. ©aêfetbe tiebtieße SSitb hue unten am ©ee,

nur au§ ber gerne, bon ber £toße bjerab nod) großartiger, imponierenber
toirïenb.

©urd) bie engen ©äßdjen bon 2lnnect)=Ie=23ieu£ ftiegen toir toieber gur
©bene ßinab. SIder reißt fid) an Stder, toeitßin fidf) beßnenbe getber,
fetbft ba§ StBetfdjforn reift in biefer gefdjüßten üftieberung. 23ier bäumige
Cd)jen, ba.§ ^»aupt unter be§ godjeg brüdenber Saft tief nad) unten gebeugt,

sichtsreicher Höhe stehenden Gotteshauses. Auf den Trümmern des zerfal-
lencn Jupitertempels ward er einst mit der Kirche erbaut. Diese ist längst
wieder verschwunden. Heute steht der massige, viereckige Turm von dem

aus späterer Zeit stammenden Gotteshaus völlig getrennt. Er drohte zu
Kürzen und wurde vor einigen Jahren mit größter Vorsicht restauriert, als
eines der wenigen kirchlichen Bauwerke romanischen Stils, welche Savoyen
kennt. Die große, dreischiffige, unschöne Kirche ist inwendig düster und kahl,
wie die meisten Kirchen, die wir in Annecys Umgebung gesehen. Beim Ein-
gang aber, am Hauptportal angeschlagen, steht eine Aufforderung au die

Kirchenbesucher, die mich äußerst sympathisch berührt hat. Manch einer mag
freilich in unserer hetzenden, schuelllebigen Zeit über solche „übel ange-
brachte Sentimentalität" lachen, manch einer läßt sich doch auch mitten im
Strudel des Lebens ein solches „memento mori" nicht ungern gefallen, er
liest und denkt —- einen Augenblick wenigstens über die Hinfälligkeit alles
dessen, was Mensch heißt, nach. Auch ich las, da stand geschrieben: „Uour
les 140.000 Mourants à àguw sour." In Klammern war beigefügt:
Luvirous 97 pur nnnuts; 51 millions pur an. Dann folgt die Aufforde-
rung: „llous los kàèlos gui assistent à la Lainto Nesss àans eotte kZliso,
sont instamment priês llans le Lsignsur lle reeommanàor au ttoeur Laore
llo llesus les peelmurs à moncls entier gui sont à l'aZonis et gui lloivent
mourir aujouràui!" Katholisch, höre ich manche meiner verehrten Leser

rufen — nein, auch echt evangelisch sage ich; warum sollten wir nicht
der Mitmenschen Not und Sorge zur unsern machen, warum nicht derer ge-

denken, die des Lebens letzte Stunde durchkämpfen. Gerade an diesem

strahlend schönen Herbsttage, da die Natur rings um uns her in tausend-
facher Gestalt das Leben verkündigte, empfand ich diese Erinnerung an
den Tod durchaus nicht störend. — —

Auf halsbrecherischer Leiter wäre die Turmeshöhe zu erklimmen ge-

Wesen, und die entzückende Rundsicht auf Tal und See und Gebirge zu ge-

nießen. Wir zogen vor, unsere Glieder heil zu bewahren und auf dem

sichern Boden einige hundert Schritte hinter der Kirche höher zu steigen. Dort
liegt aus aussichtsreicher Höhe das „Llmtoan à Invot", wieder einer jener
schönen Herrschaftssitze, deren Frankreich so viele zählt. Des Grafen Kin-
der wurden eben von ihrer Wärterin spazieren geführt; sie sahen nicht be-

sonders gräflich aus, die lieben, blondhaarigen Kleinen, denn vom fröhlichen
Spiel im hochgeschichteten Sandhaufen war allerlei Schmutz und Kot am
gräflichen Kleide hängen geblieben. Freundlich stand die weißgekleidete Zofe
dein neugierigen Fremden Rede und Antwort!

Aber nicht die Menschen, der entzückende Niederblick ist es, der auf
dieser Höhe die Blicke bannt. Wie im großen, üppigen Fruchtgarten, stehen
die Häuser, das turmbewehrte Schloß des nahen Annecy, davor der schim-

mernde Spiegel des Sees, das Ganze umrahmt vom Bergeskranz freundlicher
Höhen und schneebedeckter Gipfel. Dasselbe liebliche Bild wie unten am See,

nur aus der Ferne, von der Höhe herab noch großartiger, imponierender
wirkend.

Durch die engen Gäßchen von Annecy-le-Vieux stiegen wir wieder zur
Ebene hinab. Acker reiht sich an Acker, weithin sich dehnende Felder,
selbst das Welschkorn reift in dieser geschützten Niederung. Vier bäumige
Ochsen, das Haupt unter des Joches drückender Last tief nach unten gebeugt,



— 143 —

graben am leicfttgebauten ißflug bag fdfWere ©rbteid) um.^ iDUiftfam geftt

ber 3itg, ber Treiber mit langem (Steden fcE)tägt auf bie Sliete ein. ©onfi
ift'S ftill unb menfdfenleet tingg ftetum; nur aug bet niebtigen ioütte gut
•Reriiten fällt ab unb gu ein Wudftiger (Scftlag auf beit tönenben Slmboft.

Säemanb aftnt, baft jene unfdieinbaren Kütten eine Weltberühmte ©loden®

giefterei iit fid) fcftïieften, baft bie jeftt fo [title, menfdjenleete ©bene oftmals
ber Wanbelnben Metroftole gleidit. —

So trat'S am 13. Mai 1891. ©ine unabfeftbatc Menfdienmenge toälgte

fidi über bie ©bene „beg ging" nadf ber ©lodengieftetei ber Meffieuts
© e o t g e g et gtancigque iß a c c a t b, eS galt ben ©uft ber big an®

ftiu bcrüftmteften ©Iode granfreicftg. Um 11 Uftt folgte bie £>ofte ©eift®

See bei 2lnnect) mit SSergmaftib ber S3ouge£.

liddeit, ein ©rgbifdjof, gWei 33ifct)5fe, bie gaftlreidfen SSertreter beg ®IeruS

ron ©ftambetft unb Sinneeft; eine erlaubte, ftofte ©efellfcftaft, baneben Welt®

lidie 33ürbenträger, bie 31belSgefd)Ied)ter aug gang (Saüoften. (Seit 24 (Stun®

ben ftieg qualmenber fftaueft gum niebern (Sd)ornftein ber ©ieftftütie emftot
uni) im (Sdfmelgofcn Warb bag feurige Metall auf 1800 ©rab erftiftt. ©g
galt bie iöollenbnng cineg SBunbertrcrfeg, ben ©uft ber ftod)beritftmten „Sa
(Saroftarbe", beg ©efdienfeg beg (Saöofter SSolfeg an bie neuerbaute Sacré
Coeur Basilika im Montmartre git ißarig. gcietlkfte ©ebete eröffneten ben

bang erwarteten Slugfluft bc§ metallenen (Stromeg. gn neun Minuten War
ber ©uft rollcnbet, bie bigfter gröftte ©Iode granïteicftg gut Sßelt gebotert.
Slug gteube über ben Woftlgelungcnen ©uft ftimmte ber @rgbifd)of mit
feinem $Ierug ein gubilatc an. 2)ic ©Iode ift brei Meter ftod), miftt eben®

fobiel im SDurdfmeffer unb beüftt einen Umfang bon 9% Meter, gftr @e®

Widjt beträgt 16,888 ®iIo. SDagu ïommt ber (SdfWengel mit 847 ®iIo. S)aS

Ungetüm hängt an einem eichenen god)c bon 1,70 SDÎeter Ipöfte unb 4 Meter
Sänge. ®ie Soften bon naftegu 65,000 granïcn Waren burd) ©ubfïrifttion
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graben am leichtgebauten Pflug das schwere Erdreich um. Mühsam geht

der Zug, der Treiber mit langem Stecken schlägt auf die Tiere ein. Sonst
ist's^still und menschenleer rings herum; nur aus der niedrigen Hütte zur
Rechten fällt ab und zu ein wuchtiger Schlag aus den tönenden Amboß.
Niemand ahnt, daß jene unscheinbaren Hütten eine weltberühmte Glocken-

gießerei in sich schließen, daß die jetzt so stille, menschenleere Ebene oftmals
der wandelnden Metropole gleicht. —

So war's am 13. Mai 1891. Eine unabsehbare Menschenmenge wälzte
sich über die Ebene „des Fins" nach der Glockengießerei der Messieurs
Geo r ges ct F r a ncis q ue P accard, es galt den Guß der bis an-

hin berühmtesten Glocke Frankreichs. Um 11 Uhr folgte die Hohe Geist-

See bei Annecy mit Bergmassiv der Bouges.

lichkeit, ein Erzbischof, zwei Bischöfe, die zahlreichen Vertreter des Klerus
von Chambers» und Annecy; eine erlauchte, hohe Gesellschaft, daneben Welt-
liche Würdenträger, die Adelsgeschlcchter aus ganz Savoyen. Seit 24 Stun-
den stieg qualmender Rauch zum niedern Schornstein der Gießhütte empor
und im Schmelzofen ward das feurige Metall auf 1809 Grad erhitzt. Es
galt die Vollendung eines Wunderwerkes, den Guß der hochberühmten „La
Savoyarde", des Geschenkes des Savoyer Volkes an die neuerbaute Laers
Coeur Uasilika im Montmartre zu Paris. Feierliche Gebete eröffneten den

bang erwarteten Ausfluß des metallenen Stromes. In neun Minuten war
der Guß vollendet, die bisher größte Glocke Frankreichs zur Welt geboren.
Aus Freude über den wohlgclungenen Guß stimmte der Erzbischof mit
seinem Klerus ein Jubilate an. Die Glocke ist drei Meter hoch, mißt eben-

soviel im Durchmesser und besitzt einen Umfang von Meter. Ihr Ge-
wicht beträgt 16,888 Kilo. Dazu kommt der Schwengel mit 847 Kilo. Das
Ungetüm hängt an einem eichenen Joche von 1,79 Meter Höhe und 4 Meter
Länge. Die Kosten von nahezu 65,999 Franken waren durch Subskription
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allein im ©abotyerlanbc aufgebraßt morben. MieruB unb Saien, örben imb
SCbel, ©täbte unb ©örfer, gelehrte ©efeüfßaften, SSeteine unb ißtibate mett=
eiferten mit ihren ©oben. Set ©rgbifdjof non GSßamBert) gab ben flnftof;
gum gangen SSetfe. St ftetjt an bet ©piße bet Senatoren. 916er attcb bet
©raf bon ÏJÎentbon, bic Grübet de la grande Chartreuse, bie grembenftabt
2Iij=Ie§=95aing fehlen nißt. ©er ©ßmud bet ©Iode an 3S5apf)en, Sieraten

Sdjlojj bon Suingt unb @ee bei Stnneclj.

ift überreiß. fie naß boïïenbetem ©uff gut „Steinigung" aufgehängt
mar, folten 25000 Sefußer au§ allen Seilen ©aüot)en§ naß 3Innect)=Ie4Bieitr
binaufgejnlgert fein, ba§ SJteiftermerf gu fßauen.

2luß mit traten in bie ©eburtêftatte bet berühmten ©aöotjatbe hinein.
2Sir fahen fie an ber Arbeit, bie etma bteifjig 3Jcann, bie einen ben „©lodern
fern" gum ©ufj bereiten, anbete auf bie „falfße ©Iode" bie gnfßtiften, bic
SSergietungen mit minutiöfefter ©enauigfeit hiufe|en, miebet anbete bie fo=
genannte „chemise" um bie falfße ©Iode legen unb fie mit Ipunbertcn hon
Srabtfbitalen feft gufammenfßnüren.

SSährenb mir bieg atleg fahen, braßte iß bag ©effJtäd) auf bie hier ent=
ftanbene ©aüobarbe. Sa mieg ung bet etflärenbe SBerïmeifter bie 33orat=
beiten gu einer noß gröfjern ©Iode. Sie „Jeanne b'âltc" für bie ^atf/=
brale hon Stouen beftjmmt, foil 20,000 ®iIo miegen, fie mitb bie größte
©Iode gtanfteißg fein, lînb Siefen HJtai, menn afleg gum ©iß bereit fein
mirb, mirb baB ftille gelb um ißlaccatbg -öütte bmc miebet hon uniiberfe|w
baren SOtenfßenmengen belebt fein.

Sie ©aboßatbe trägt feinen eigentlißen ©lodenfpruß mehr, ©ie
fßeinen auf mobernen ©loden mehr unb mehr in SIbgang gu fommen.
grübet aber lag man auf fabot)ifßen ©loden immer miebet ben lateinifßen
©f>tuß, ber attß auf beutfßen ©loden mit fleinen Varianten mieberfebrt:
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allein im Savoyerlanoe aufgebracht worden. Klerus und Laien, Orden und
Adel, Städte und Dörfer, gelehrte Gesellschaften, Vereine und Private wett-
eiferten mit ihren Gaben. Der Erzbifchof von Chambery gab den Anstoß
zum ganzen Werke. Er steht an der Spitze der Donatoren. Aber auch der
Graf von Menthon, die Bruder cls In granclg LkartronZö, die Fremdenftadt
Aix-les-Bains fehlen nicht. Der Schmuck der Glocke an Wappen, Zieraten

Schloß von Duingt und See bei Annecy.

ist überreich. AIs sie nach vollendeten! Guß zur „Reinigung" aufgehängt
war, sollen 25000 Besucher aus allen Teilen Savohens nach Annecy-le-Vieur
hinaufgepilgert sein, das Meisterwerk zu schauen.

Auch wir traten in die Geburtsstätte der berühmteu Savoyarde hinein.
Wir sahen sie an der Arbeit, die etwa dreißig Mann, die einen den „Glocken-
kern" zum Guß bereiten, andere auf die „falsche Glocke" die Inschriften, die
Verzierungen mit minutiösester Genauigkeit hinsetzen, wieder andere die so-
genannte „okomiso" um die falsche Glocke legen und sie mit Hunderten von
Drahtspiralen fest zusammenschnüren.

Während wir dies alles sahen, brachte ich das Gespräch auf die hier ent-
standene Savoyarde. Da wies uns der erklärende Werkmeister die Vorar-
beiten zu einer noch größern Glocke. Die „Jeanne d'Arc" für die Käthe-
drale von Rouen bestimmt, soll 20,000 Kilo wiegen, sie wird die größte
Glocke Frankreichs sein. Und diesen Mai, wenn alles zum Guß bereit sein
wird, wird das stille Feld um Placcards Hütte her wieder von unüberseh-
baren Menschenmengen belebt sein.

Die Savoyarde trägt keinen eigentlichen Glockenspruch mehr. Sie
scheinen auf modernen Glocken mehr und mehr in Abgang zu kommen.
Früher aber las man auf savoyischen Glocken immer wieder den lateinischen
Spruch, der auch auf deutschen Glocken mit kleinen Varianten wiederkehrt:



> „A ma voix les chrétiens à Dieu vont rendre hommage.
Je chante leur naissance et pleure leur trépas.
Contre un feu destructeur j'appelle au sauvetage.
Contre l'envahisseur je stimule aux combats. —
Je conjure la foudre et la grêle et l'orage.
Voyageurs égarés, je dirige vos pas.
Je compte des instants le rapide passage.
Que Dieu vous fasse grâce avant mon dernier glas. —

(Sine (Stlueiterung beg altbeïannten : „vivos voco, mortuos plango, fui-
gura frango" ber Berühmten Sd)iïïerglcde im fünfter git Sdjaffhaufen. —

(ärbrr îfo Brrlfgfnljeit
(Sinem Stenfdjen, ber gang ohne Verlegenheit in feinem Söefen ge=

roefen märe, Bin id) nie Begegnet; and) id) felbft ïjabe eg nie erreichen ïonneit,
ohne Verlegenheit, ofjne bie ftiHe Qual ber SSerlegenïjeit gu fein. Sie ge=

hört offenbar gu ung mie — nun, mie bag ©emiffen. Ober bielmehr, fie ift
nidjtg anbreg alg ©emiffen. Jîeue empfinbeit, baB ift biclleicfjt nidjtg anbe=

reg alg bor fid) felBer berlegen fein.
llnb mag märe eg bann, menu mir bor anberen berlegen finb
3sn ung allen lebt ber fsnftinït, baß mir irgenbmie für feben anberen

Stenfdjen itnb für alleg, mag bon Stenfdjen gefcijieljt, berantmortlid) feien.
Sitte finb fdjulbig bor allen.

©enn feber frembe Stenfd), bag Bin id); unb id), bag ift jebermann.
©anad) märe bie Verlegenheit eine feine Scham bariißer, menu mir felbft
unb bie Stenfdjen, mit benen mir ung unmittelBar bfrjdüfd) berühren —-
biefeg ift SSorauSfe^ung — bent allen eingeborenen ,,©u foUft" nid)t ge=

nugtun. $ie meiften Stenfdjen finb fdjon latent berlegen barüber, bafg fie
nicfjt anberg finb, alg bie Statur fie gemadjt bot, troijbem fie baran bod) gang
unfdjulbig finb; itjre Verlegenheit entfgringt ber Sïïjnung bon bent UnboID
ïommenen, Vebingten unb Zufälligen ihrer (Sriftcng, lie ift eimag mie

Scham, bafj fie nicht höhere Stenfcljen finb. 3m feber Seele fthämt fid) ©ott
beg Srbifdjen, be'g Slnintalifdjen. SDÎit biefer allgemeinen SeßettBberlegem
tjeit mirb ber ïategorifdje Smperatib anerïannt. Slïïeg, mag alg überlegen
embfunben mirb, macht ung berlegen — fofern eg ung nicjjt gur Vegeifterung
ober Siebe hinreist. 21m berlegenften mad)t ©ott. Siber and) ber ©eitfel tut
eg, menn er mit Selbftgefühl unb SCBiHen auftritt. Sltteg Sfbfolutc madft
ben bebingten SJtenfdjen berlegen.

®ie läftige Verlegenheit gu berfdjeudjen, mirb moI)l laut unb meltman*
nifd) fidjer, jobial ober fredf gebrochen; bod) mirb bamit ber leife ®rud rtidit
bom ©emitt genommen. SBag bie Verlegenheit fo qualboll macht, ift, baf) fie
Unfidjerljeit ift. @ie entfpridjt etma bent, maB bag SBort Vefangenheit_aug=
brüdt. Befangenheit, ©efangenheit, alfo Unfreiheit, ©ben barunt lägt fie
ben Stenfdjen, ber ber Unfreiheit flieht, fo oft gemaltfam hanbeln. Sic mirb
gehofft, toeil fie bie Eigenliebe fo tief bermunbet. SOÎan greift gur Sclbft»
lüge, um ihr auggitoeidjen. 9Ber eine fd)mählid)e ©at getan hot unb bor
flar blidenben Singen öafteht, gerät leidjt in SBut unb Sag; ber fahler
fteigert bie Bfßrahlerei in bem Stahe, mie bie Verlegenheit hcranfdjleidjt; alle

> ma voix les cbrêtiens à Dieu vont reiulw dommage.
.te ebante leur ??a?ssanes et pleure leur trépas.
(loutre uu ken ckestrueteur j'appelle au sauvetage,
(loutre l'snvakissenr le stimule aux combats. —
.le eonjure la kouclre st la grêle et borage.
Voyageurs egarês, je cllrigs vos pas.
lle compte ckes instants le rapiàe passage.
Hue Dieu vous kasss grâce avant mon llernier glas. —

Eine Erweiterung des allbekannten: ,,vivos voeo. mortuos pla??go. kul-

gura krango" der berühmten Schillerglocke im Münster zu ^chaffhausen. —

Neber die Verlegenheit.
Einem Menschen, der ganz ohne Verlegenheit in seinem Wesen ge-

Wesen wäre, bin ich nie begegnet; auch ich selbst habe es nie erreichen können,
ohne Verlegenheit, ohne die stille Qual der Verlegenheit zu sein. Sie ge-

hört offenbar zu uns wie — nun, wie das Gewissen. Oder vielmehr, sie ist
nichts andres als Gewissen. Reue empfinden, das ist vielleicht nichts anöe-
res als vor sich selber verlegen sein.

Und was wäre es dann, wenn wir vor anderen verlegen sind?

In uns allen lebt der Instinkt, daß wir irgendwie für jeden anderen
Menschen und für alles, was von Menschen geschieht, verantwortlich seien.
Alle sind schuldig vor allen.

Denn jeder fremde Mensch, das bin ich; und ich, das ist jedermann.
Danach wäre die Verlegenheit eine feine Scham darüber, wenn wir selbst

und die Menschen, mit denen wir uns unmittelbar psychisch berühren --
dieses ist Voraussehung — den? allen eingeborenen „Du sollst" nicht ge-

nugtun. Die meisten Menschen sind schon latent verlegen darüber, daß fie
nicht anders sind, als die Natur sie gemacht hat, trotzdem sie daran doch ganz
unschuldig sind; ihre Verlegenheit entspringt der Ahnung von dein Unvoll-
kommenen, Bedingten und Zufälligen ihrer Existenz, ne ist etwas wie
Scham, daß sie nicht höhere Menschen sind. In jeder Seele schämt sich Gott
des Irdischen, de's Animalischen. Mit dieser allgemeinen Lebensverlegen-
heit wird der kategorische Imperativ anerkannt. Alles, was als überlegen
empfunden wird, macht uns verlegen — sofern es uns nicht zur Begeisterung
oder Liebe hinreißt. Am verlegensten macht Gott. Aber auch der Teufel tut
es, wenn er mit Selbstgefühl und Willen auftritt. Alles Absolute macbt
den bedingten Menschen verlegen.

Die lästige Verlegenheit zu verscheuchen, wird Wohl laut und weltmän-
nisch sicher, jovial oder frech gesprochen; doch wird damit der leise Druck nicht
vom Gemüt genommen. Was die Verlegenheit so qualvoll macht, ist, daß sie

Unsicherheit ist. Sie entspricht etwa den?, was das Wort Befangenheistaus-
drückt. Befangenheit, Gefangenheit, also Unfreiheit. Eben dar????? läßt sie

den Menschen, der der Unfreiheit flieht, so oft gewaltsam handeln. Sie wird
gehaßt, weil sie die Eigenliebe so tief verwundet. Man greift zur Selbst-
lüge, um ihr auszuweichen. Wer eine schmähliche Tat getan hat und vor
klar blickenden Augen dasteht, gerät leicht in Wut und Haß; der Prahler
steigert die Prahlerei in dem Maße, wie die Verlegenheit heranschleicht; alle
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